
Kultur
SonntagsLese
mit Peter Bause
Rüdersdorf. Die nächste Veran-
staltung der Reihe findet am 14.
Mai im Kulturhaus statt. Danuta
Schmidt begrüßt dieses Mal den
Schauspieler Peter Bause, der
derzeit zu erleben am Schloßpark-
Theater von Dieter Hallervorden
in „Die Judenbank“. Peter Bause
hat in zahllosen Theater- und
Filmrollen brilliert, große und
kleine Rollen gespielt. red

Hinweis: Beginn ist um 11 Uhr, Tickets
kosten 22 Euro und sind am Museums-
park und im Kulturhaus erhältlich.

Tier suchtMensch
Name: Putzi
Alter: 14 Jahre
Tierheim: Rüdersdorf
Putzi ist circa vierzehn Jahre alt
und sehr lieb. Sie sucht einen
Menschen, der gerne mit ihr
schmust und einfach für sie da ist.
Freigang ist nicht unbedingt er-
forderlich, die Pelznase freut sich
auch über einen Fensterplatz.

Kontakt:Wenn Sie einer Katze ein neu-
es Zuhause geben oder den Verein un-
terstützen möchten, können Sie sich
gerne melden. Vermittlung bitte nur
nach Absprache. Sie erreichen die Zwei-
beiner unter Tel. 0172/9170799 (AB) oder
über www.meintierschutzverein.de

Sucht ein neues Zuhause: Putzi
Foto: Corinna Ritter

Leider kann der See nicht
sprechen, sonst würde er
weinen“, sagt FrankWeber
von der „Bürgerinitiative

zur Erhaltung des Straussees“.
Der pensionierte Bankkaufmann
sitzt an diesem warmen Früh-
lingstag auf einer Bank am Ufer
des Sees in Strausberg. Den Blick
lässt er über das Wasser schwei-
fen, dessen Bewahrung ihm eine
Herzensangelegenheit ist. Denn:
„Der See ist die Seele der Stadt“,
betont Weber. Das Problem:
Wenn nicht bald etwas unternom-
men wird, könnte diese „Seele“
zeitnah verschwinden.

Dass der Straussee massiv an
Wasser verliert, ist seit langem
bekannt. Im April 2023 lag der
Seepegel etwa 1,30 Meter unter
dem von April 2013. Ein über-
durchschnittlich starker Rück-
gang im Vergleich zu vielen an-
deren Seen in der Region, bestä-
tigt Hydrogeologin Irina Engel-
hardt von der TU Berlin. Deshalb
hat die Stadt Strausberg im ver-
gangenen Jahr eineMachbarkeits-
studie „Zur Stützung des oberir-
dischen und unterirdischenWas-
serdargebots im Einzugsgebiet
des Straussees“ in Auftrag gege-
ben. Und nun gibt es Neuigkei-
ten.

Zwischenstand ist positiv
Hintergrund ist die Idee der
„Taskforce Straussee“, ein Ar-
beitsgremium des Strausberger
Ausschusses für Klima und Um-
welt, mit einem Teil des Sümp-
fungswassers vom Tagebau Rü-
dersdorf den Pegelrückgang auf-
zufangen. Bei Rüdersdorf werden
jährlich 12 Millionen Kubikmeter
Grundwasser hochgepumpt, um
den Tagebau trocken zuhalten.
Das Wasser wird letztlich in den
Kriensee eingeleitet. Konkret
geht es den Strausbergern also da-
rum, eine etwa 15 Kilometer lan-
ge Leitung zwischen Krien- und
Straussee zu bauen.

Ob dieser Plan unter ökologi-
schen und ökonomischen Voraus-
setzungen überhaupt umsetzbar
ist, wird in der ersten Phase der
Studie noch bis zum Herbst ge-
prüft. Doch ein erster Zwischen-
bericht liest sich schon einmal
recht positiv. Aus dem entspre-
chenden Dokument geht hervor,
dass eine Wasserentnahme aus
dem Kriensee in der Zeitspanne
von November bis April grund-
sätzlich vom Wasserstraßen-
Schifffahrtsamt Spree-Havel ge-
nehmigungsfähig ist.

Der Bericht zeigt außerdem,
dass die beauftragten Ingenieure
drei mögliche Trassenverläufe auf
Widerstände, wie zum Beispiel
Siedlungen, Straßen oder Schutz-
gebiete, geprüft haben. Von der
Stadt Strausberg heißt es hierzu
auf Nachfrage, dass man derzeit
die östliche Trasse favorisiere.
Diese würde vom Kriensee aus
östlich vom Stienitzsee und Hen-
nickendorf in Richtung Norden
führen, zwischen Rehfelde und
Herrensee weitergehen und
schließlich östlich um Strausberg
herum in den Roten Hofgraben
münden.

Hierzu sagt die UntereWasser-
behörde des Landkreises Mär-
kisch-Oderland laut dem Bericht,

dass die Zuführung über den Ro-
ten Hofgraben befürwortet wird,
um die Grundwasserneubildung
im Einzugsgebiet zu verbessern.
Zudem solle so eine Sauerstoffan-
reicherung nach dem Rohrlei-
tungstransport sichergestellt
werden. Aus Gründen der Was-
serqualität sei eine direkte Einlei-
tung in den See nicht möglich,
heißt es auf Nachfrage.

Für Frank Weber sind das erst
einmal gute Nachrichten. Bisher
seien alle „K.-o.-Kriterien“ lösbar.
Das betreffe gerade auch die gro-
ße Sorge der Gemeinde Rüders-
dorf, dass bei einer Wasserent-
nahme aus demKriensee dieWol-
tersdorfer Schleuse und die da-
mit verbundene Berufs- und
Freizeitschifffahrt beeinträchtigt
sein könnten. Da eine Überlei-
tung in der kalten Jahreszeit ge-
nehmigungsfähig sei, seien diese
Bedenken unbegründet, so We-
ber. Zumal man ja nicht das ge-
samte Sümpfungswasser zum
Straussee leiten wolle, sondern
nur zehn Prozent, also 1,2 Millio-
nen Kubikmeter.

Weber sitzt mit verschränkten
Armen am Ufer des Sees. „2014

stand das Wasser noch oben an
den Felsen“, sagt er. Dann zeigt
er auf die gerade am Steg anle-
gende Fähre: „Jetzt fehlen noch
etwa 30 Zentimeter, dann setzt
der Ponton auf und die Fähre
kann nicht mehr fahren.“ Weber
holt ein paar Unterlagen hervor
und weist ernst auf ein Diagramm
hin. Bis 2014 habe die Grundwas-
serförderung in den beiden Was-
serfassungen Strausberg und
Spitzmühle dem See kaum ge-
schadet. Nach dem Neubau des
Wasserwerks Spitzmühle und der
damit einhergehenden Verdopp-
lung der Fördermenge habe sich
dies verändert, so Weber.

Tatsächlich scheint der Fall des
Pegels seit 2014 dramatisch zu
sein. Dass zwischen demNeubau
des Wasserwerks und dem Was-
serschwund des Straussees teil-
weise eine Korrelation besteht,
sei durch ein Gutachten der
Dresdner Ecosax GmbH im Jahr
2020 eindeutig nachgewiesen
worden, soWeber weiter. Deshalb
kritisiert er den zuständigenWas-
serverband Strausberg-Erkner
(WSE).

Dort fehle die Bereitschaft für

einen konstruktiven Dialog. Der
WSE würde sich nur um die
Trinkwasserförderung kümmern.
Der Straussee sei dem Verband
egal, sagt Weber: „Die aktuellen
Fördergenehmigungen reichen
nicht aus, um den Wasserbedarf
der Region zu decken. Wir wer-
fen dem WSE vor, dass er keinen
Plan B hat. Die einzige Strategie
ist, eine höhere Grundwasserför-
derung zu beantragen.“

Hydrogeologin Irina Engel-
hardt bestätigt zwar, dass es si-
cher eine gewisse Rückkopplung
zwischen Grundwasserförderung
und Seepegel gebe: „Wenn wir
mehr Grundwasser entnehmen
als sich nachbilden kann, fällt
auch logischerweise der Grund-
wasserspiegel und damit kann
weniger Wasser dem See zutre-
ten.“ Andererseits werde der See
aus dem ersten Grundwasser-
stockwerk gespeist und der WSE
fördere aus dem zweiten. Zwi-
schen den beiden würden jedoch
hydraulische Kontakte undWech-
selwirkungen bestehen, sagt En-
gelhardt.

Relevant sei jedoch, dass diese
Seedynamik nicht nur die Folge
der Grundwasserentnahmen ist,
sondern ganz sicher auch die Fol-
ge einer reduzierten Grundwas-

serneubildung und damit zusätz-
lich klimatisch bedingt, so die
Professorin der TUBerlin. Regen-
wasser versickere nicht mehr in
der Menge in den Grundwasser-
leiter, wie noch vor 50 Jahren. Das
habe mit einer Veränderung der
Niederschlagsverteilung zu tun,
so Engelhardt.

Neben der recht starken An-
bindung des Straussees ans
Grundwasser sei aber außerdem
problematisch, dass oberirdische
Zuflüsse zum See inzwischen tro-
cken sind. Des Weiteren habe
man in der Region mehrheitlich
Nadelwald, der bis zu 95 Prozent
des Niederschlags wieder tran-
spiriert.

Engelhardt hält die geplante
Überleitung vomKriensee jedoch
für nicht zielgerichtet: „Manmuss
auch bedenken, was wir da tun.
Wir nehmen Sümpfungswasser,
also ehemaliges Grundwasser,
und leiten das in einen See, um es
verdunsten zu lassen. So wird die
klimawandelbedingte Verände-
rung eines sich imWandel befind-
lichen Systems ein bisschen weg-
geschminkt.“

Die Hydrogeologin befürwor-
tet deshalb nachhaltigere Lösun-
gen. Zum Beispiel die Zwischen-
speicherung der überschüssigen
Herbst- und Winterniederschlä-
ge. Diese könnte man auch dem
Straussee zuführen. Allerdings
müsse man dannmit gewissen Pe-
gelschwankungen im Dezimeter-
bereich leben. Die Seeufer müss-
ten entsprechend ökologisch und
geotechnisch gestalten werden,
so Engelhardt.

Straussee verliertweiterWasser
Ökologie Der Pegel fällt seit Jahren. Schuld ist neben anderen Faktoren auch der Klimawandel. Ist der See noch zu
retten? Der Zwischenstandbericht einer Studie liest sich zumindest recht positiv. Von Cornelius Pape

Friedlich, aber gefährdet: Der Straussee-Pegel fällt seit Jahren. Eine Studie macht nun etwas Hoffnung. Fotos (2): Cornelius Pape

Macht sich Sorgen um den Straussee: FrankWeber

Fürmögliche
Trassenverläufe

hat die Stadt
Strausberg einen
Favoriten.

Supercharger
liefern
Strom

Grünheide.Die Ladepunkte befin-
den sich direkt auf dem großen
Parkplatz vor der Fabrik. Insge-
samt stehen 19 Schnellladesäulen
mit einer Leistung von 250 Kilo-
watt zur Verfügung. Und das, wie
bereits vermutet, für die öffentli-
che Nutzung. Heißt: Auch Privat-
fahrer können sich hier auf der
Durchreise frischen Strom zapfen
– anders als bei den anderen La-
depunkten mit Typ2-Stecker, die
sich auf dem weiträumigen Park-
platz-Areal vor der sogenannten
Gigafactory befinden. Sie sind
weiter nur für Mitarbeiter.

Lounge-Bereich vorhanden
Direkt neben den neuen Super-
chargern befindet sich auch eine
kleine Lounge, mit WC und Kaf-
feeautomat. „Werde ich gleich
mal ausprobieren“, sagt einMann
aus Berlin, der einen kurzen Ab-
stecher zur Fabrik gemacht hat.
Er fährt ein älteres Model S, für
ihn ist das Aufladen daher sogar
kostenlos. Wer ein neueres Mo-
dell fährt, muss dagegen zahlen.
Die Bedienung ist allerdings
denkbar einfach: Um an einem
Supercharger zu laden, reicht es,
das Fahrzeug anzuschließen – der
Ladevorgang erfolgt automatisch.

Aber was ist mit anderen Fa-
brikaten? Können sie an den Su-
perchargern an der Tesla-Fabrik
ebenfalls ihre E-Autos mit fri-
schem Strom versorgen? Die Ant-
wort: offenbar nicht.

In der App von Tesla, in der
sämtliche Ladestationen aufgelis-
tet werden, die auch für Fremd-
marken geöffnet sind, tauchen die
Supercharger von der Gigafacto-
ry zumindest bislang nicht auf.
Angezeigt werden dagegen, als
nächstliegende Stationen, für den
Raum Erkner lediglich Stationen
in Blankenfelde-Mahlow und in
Schönefeld.

Ob perspektivisch auch die Su-
percharger an der Tesla-Fabrik
für Fremdmarken geöffnet wer-
den, scheint jedoch nicht ausge-
schlossen. Tesla ließ eine ent-
sprechende Anfrage zunächst un-
beantwortet. Firmen-Chef Elon
Musk hatte allerdings bereits
2022 eine weltweite Freigabe des
Supercharger-Netzes angekün-
digt. che

Energie Tesla hat seine
Schnellladestation an der
Gigafactory Grünheide,
direkt an der A10, in
Betrieb genommen.

Aufladen vor der Fabrik: Ist nun
möglich. Foto: Christian Heinig
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